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KONSTANZE EICKHORST - KLAVIER 
 
Programmvorschläge zu BEZIEHUNGEN +++ UNTERWEGS +++ PATHOS, AUFRUHR UND 
VERKLÄRUNG  
 
BEZIEHUNGEN  
Johann Sebastian Bach 1685-1750   Chromatische Fantasie und Fuge d-Moll BWV 903  
Felix Mendelssohn Bartholdy 1809-1847  Lied ohne Worte g-Moll  
Fanny Hensel-Mendelssohn 1805-1847 Notturno g-Moll (1838) 
Felix Mendelssohn Bartholdy   Lied ohne Worte A-Dur  
Fanny Hensel-Mendelssohn    Saltarello Romano op. 6 Nr. 4  
Felix Mendelssohn Bartholdy  Variations sérieuses d-Moll op. 54  
Clara Schumann 1819-1896 Variationen über ein Thema von Robert 

Schumann op. 20 (1854) 
Robert Schumann     Fantasiestücke op. 12  
1810-1856   
 
Ob zwischen Felix Mendelssohn und seiner Schwester Fanny oder zwischen Robert 
Schumann und seiner geliebten Clara – ihre Beziehungen waren vielschichtig und regen 
selbst heute noch zu mancherlei Spekulationen an. Dabei inspirierten sich die Romantiker 
par excellence wechselseitig, forderten sich zu mancherlei auf, das es vorher so noch nicht 
gab: Das Lied, das man ohne Worte singt; das Instrumentalstück, das nach Worten ringt – 
und immer wieder sucht die Fantasie nach Halt, im Thema etwa zur Variation, sonst flöge sie 
allzu bald davon ... Dabei ist Johann Sebastian Bach als überragendes Vorbild immer 
zugegen. 

+++ 
UNTERWEGS  
Wolfgang Amadeus Mozart 1756-1791 Sonate a-Moll KV 310 oder c-Moll KV 457  
Johannes Brahms 1833-1897   Sonate Nr. 1 C-Dur op. 1  
Leoš Janáček 1854-1928   Sonate „Von der Straße 1.X.1905“ 
Franz Schubert 1797-1828    "Wandererfantasie C-Dur op. 15  
 
Irgendwohin haben sie alle geführt, die Wege und Straßen, auf denen wir diesen Werken 
begegnen. Dem einen – Wolfgang Amadeus Mozart – brachte die Reise nach Paris eine 
abgrundtiefe Enttäuschung und den Verlust der Mutter. Den andern – Johannes Brahms – 
lenkte sein Opus 1 nach Düsseldorf zu Robert Schumann, der ihm „neue Bahnen“ eröffnete. 
Wieder ein anderer, Franz Schubert, war Zeit seines Lebens ein Wanderer, der sich immer 
wieder auf den Wegen der Natur inspirieren ließ. Mit seinem Opus 15 schaffte er sein 
technisch anspruchsvollstes Werk, das er selbst nie wirklich beherrschte: „Der Teufel soll 
dieses Zeug spielen!“. Einem unbekannten Franz aber, František Pavlik mit Namen, ward die 
Straße zur tödlichen Falle: Er stirbt am 1. Oktober 1905 in Brünn bei der Demonstration für 
eine tschechische Universität. Und wird unsterblich in dem Werk seines Landsmanns Leoš 
Janáček.  
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 PATHOS, AUFRUHR UND VERKLÄRUNG  
 
Ludwig van Beethoven 1770-1827   Sonate Nr. 8 c-Moll op. 13 „Pathétique“ 
Franz Schubert 1797-1828    Impromptus op. 90  
Sergej Prokofieff 1891-1953    Sarkasmen op. 17  
Ludwig van Beethoven     Sonate Nr. 32 c-Moll op. 111  
 
Beethoven brach einst auf, um den Geist Mozarts aus den Händen Haydns zu empfangen – 
so zumindest der Wunsch seines Bonner Mäzens, Graf Waldstein, der ihn nach Wien 
entsandte. Doch kaum war der junge Beethoven in der Stadt angekommen, da beschritt er 
neue Wege: So löste der junge aufbrausende Virtuose mit der „Pathétique“ 1798 
grenzenloses Staunen aus, das bis heute anhält. 
 
Ein anderer „junger Wilder“ war das Wunderkind Sergej Prokofieff. Schon früh hatte er 
begonnen, eigene Musik niederzuschreiben, mit 13 Jahren wurde er 1904 vom St. 
Petersburger Konservatorium aufgenommen. Die frühen Jahre verliefen dann allerdings 
unerwartet, regelrecht „Shocking“:  Die Kompositionen, die er seinem Publikum um die 
Ohren knallte, machten ihn jedoch berühmt, so auch die „Sarkasmen“, die er zwischen 1912 
und 1914 komponierte.   
 
Die „Vier Impromptus“ op. 90 schrieb Franz Schubert im Sommer 1827, ein Jahr vor seinem 
Tod. Er war schon da, wohin’s den jungen Beethoven und Prokofieff drängte: zur Verklärung 
des Aufruhrs, zur Überwindung des Trotzes durch pure Schönheit. Seine Revolutionen finden 
hinter den Kulissen statt: in Sonaten, die sich als Fantasien camouflieren; in Impromptus, die 
Sonaten sein wollen; in beglückend vollendeten Fragmenten ...  
 
Ludwig van Beethovens opus ultimum, die Klaviersonate Nr. 32 op. 111, beschließt den 
Abend ebenso, wie er begann: in der Tonart c-Moll. Nach trotzigem Auftakt enthalten die 
Variationen Sprengstoff, wobei die jenseitig-schöne Arietta unversehens in die 
anachronistischen Regionen des Jazz gerät, ehe sie sich am Ende in reinen Äther auflöst … 
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Die Pianistin Konstanze Eickhorst begeistert mit brillanten Programmen aus ihrem breiten  
Repertoire der Klavier-Solo-Literatur – auch mit spannenden Entdeckungen kaum gespielter 
Werke. Sie wünschen für Ihre Konzertplanung besondere Werke? Dann stellen wir gerne 
individuelle Programme für Sie zusammen.  

 
 

Kontakt: Cornelia Rothkegel-Hartke 
Kulturberatung & Projektorganisation 

04442 73367 · kultur@rothkegel-hartke.de 
https://rothkegel-hartke.de 

 
 
 


